des Großherzogthums Poſen. 


1843. 


Im Verlage der Hof⸗Buchdruckerei von W. 


Mittwoch den 6. September. 


In la n d. 


Berlin, den 2. September. 
Seine Majeſtät der König ſind heute nach 
Frankfurt a. d. O. abgereiſt. 


Berlin den 3. September. 
König haben Allergnädigſt geruht: 

Dem General-Major a. D. von Schack, bis⸗ 
her Kommandeur der 7. Kavallerie-Brigade, den 
Rothen Adler⸗Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub; 
dem Prediger Wahn zu Illmersdorf, Superinten⸗ 
dentur Dahme, den Rothen Adler- Orden vierter 
Klaſſe; ſo wie dem Hegemeiſter Buſch zu Exin, 
Oberförſterei Zehdenick, und dem Küſter und Lehrer 
Heyne zu Schildberg, Regierungs-Bezirks Frank⸗ 
furt, das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen. 


Ihre Königl. Hoheiten der Prinz von Preu⸗ 
ßen und der Prinz Karl, ſo wie Se. Königliche 
Hoheit der Prinz Karl von Baiern und Se. 
Durchlaucht der Herzog von Braunſchweig, 
ſind nach Frankfurt a. d. O. abgereiſt. 

Se. Exe, der General⸗Lieutenant und erſte Kom⸗ 
mandant von Stettin, von Pfuel II., iſt von 
Stettin, Se, Excell. der General-Lieutenant und 
Kommandeur der 14. Diviſton, Graf von der 
Gröben, von Düſſeldorf hier angekommen. 

Der General-Major und Kommandeur der 2. 
Garde-Infanterie-Brigade, von Knobelsdorff, 
iſt nach Ems, und der General⸗Major, außeror⸗ 

dentliche Geſandte und bevollmächtigte Miniſter am 
Königlich Würtembergiſchen Hofe, von Rochow, 
nach Neuhauſen abgereiſt, a 


Se. Majeſtät der 


(Die Parlamente.) Es wird fill in der 
Welt. Das iſt nicht gut: die Luft, die ſich nicht 


bewegt, das Waſſer, das ſtockt, verderben und 
ſind gefährlich für die Bruſt des Menſchen. Man 
fürchtet die Stürme, aber mil Unrecht. Im Or⸗ 
kane bedarf es nur guter Segel und eines tüchtigen 
Steuermannes. Nur der hat Angſt, der ſich fei- 
ner Schwäche bewußt iſt. Gefährlich iſt nur die 
Windſtille: gegen ſie hilft weder Kunſt noch Cha⸗ 
rakter. Man kann nicht vorwärts kommen, die 
Vorräthe werden verzehrt, die Mannſchaft wird 
entkräftet und wehe ihr, wenn ſie von einem Un⸗ 
gewitter, von einem Piraten überraſcht wird: fie 
ift keines Widerſtandes fähig. Leben ift Bewegung, 
die Bewegung leiten, heißt verſtändig leben. Ruhe 
erzeugt Krankheiten, wahre und eingebildete, und 
oft iſt die Heilung nur durch Gewaltkuren möglich. 
Und auch das nicht immer. Die Zeit iſt ſehr ſtill, 
aber dieſe Stille iſt nicht gut. Die Häuſer und 
Kammern ſind geſchloſſen worden, und nun glaubt 
man, werde gewiß es nicht mehr ziehen. Aber es ift 
die ſchlechteſte Freude, die Menſchheit vor der Zug⸗ 
luft zu bewahren, ſtatt fie daran zu gewöhnen, 
Sie dringt doch irgendwo, irgendwann durch und 
dann wirft ſie die Schwachen um, während der Ab⸗ 
gehärtete ihrer lacht. Allerwärts haben die Parla⸗ 
mente ein Ende, in England, Frankreich, Spa⸗ 
nien und Deutſchland, Häuſer, Kammern, Cor⸗ 
tes, land- und provinzialſtändiſche Verſammlungen 
find geſchloſſen. Die Vertreter des Volks find heim⸗ 
gegangen und die Regierungen follen jetzt verdauen, 
was jene geſprochen. Der aber verdaut am beſten 
durch Thätigkeit, der ſchlaſend, je nachdem das 
Volk iſt, je nachdem das Parlament die Arbeit 
ſchwer oder leicht gemacht hat. Aber nicht das Schwere 
erſcheint uns furchtb r, fondern das Leichte, denn 
jenes ſtärk dieſes entnervt. Im Ganzen war die 


\ 


1822 


Aufgabe überall leicht, wo ſie es nicht war, hat 
man fie dazu gemacht, indem man die Klippen zu 
überſehen ſchien. Aber dies iſt nur die Politik einer 
Stunde, die ſich in der nächſten rächt, wenn nicht 
das Volk ſelbſt thätig eingreift. So in England. 
Das Parlament hat wenig gethan, zu wenig für 
die Ereigniſſe, für die drohenden Zeichen, die es 
umgeben. Und doch hat es eine Entſchuldigung. 
Es weiß, daß der öffentliche Geiſt dort ewig ſich 
bewegt, und es warnen wird, wenn die Gefahr am 
höchſten iſt. Die Sitzung war lang und fruchtbar. 
Keine der großen Fragen, welche der Exiſtenz des 
Staates ſchon bis nahe an's Herz gedrungen ſind, 
iſt erledigt worden. Die auswärtige Politik iſt nur 
leiſe berührt, die innere der Zukunft überlaſſen wor⸗ 
den. Was ſoll man dazu ſagen? Ueber England's 
Klugheit nach Außen abſprechen, iſt gefährlicher, 
als über fein Rechtsgefühl. Selbſt die Oppoſttion 
weiß zu ſchweigen, überzeugt, daß Reden nur der 
Regierung Hinderniſſe in den Weg legen heißt, und 
daß jede Regierung Ein feſtes Ziel zu verfolgen hat, 
oder daß jede Regierung jetzt, unter den obwalten⸗ 
den Umſtänden, gleich ſehr gebunden ſein würde. 
Dort iſt vor Allem das Nationalgefühl ſtark und 
ſelbſt die Schwäche, wenn fie abgedrungen iſt, wird 
nicht von der Oppoſition an's Licht gezogen. Da⸗ 
her kein Wort oder ein flüchtiges von den Uebergrif⸗ 
fen Rußland's im Orient und nur außerhalb des 
Parlaments wird der Vorwurf gewagt, daß die 
jetzigen Lenker der auswärtigen Politik den Frieden 
um jeden Preis wollten, unbekümmert, welche Erb⸗ 
ſchaft ſie ihren Nachfolgern überließen. Man weiß, 
daß England des Friedens bedarf, und damit hat 
es auch einen Theil ſeiner Furchtbarkeit verloren. 
Es kann nicht ernſtlich drohen, ſo lang es den ge⸗ 
fährlichſten Feind noch unbeſchwichtigt in ſeinem In⸗ 
nern birgt. Die Finanzen ſind nicht der ſchlimmſte 
Gegner, ſondern der ſtockende Handel, die nutzlo⸗ 
ſen Kapitalien, die Armuth der mittlern und nie⸗ 
dern Klaſſen, das Drängen Irlands. Keine der 
hierauf einſchlagenden Fragen ift gründlich vom Par: 
lamente erledigt worden. Das Feuer nähert ſich, aber 
es brennt den Beſitzenden noch nicht auf die Nägel. 
Die Parteien geben in England immer nach — darin 
liegt ihre Weisheit — aber nicht eher, als bis der 
Widerſtand unmöglich geworden. Kirche und Grund⸗ 
beſitz glauben noch den Kampf fortfegen zu können, 
wenn ſchon fle wiſſen, daß er nicht aufs Aeußerſte 
zu treiben iſt. Nirgend herrſcht ſo großer Takt, den 
letzten Moment zu ahnen, wo eine ehrenvolle Ka⸗ 
pitulation noch angenommen werden wird, wo die 
Kapitulirenden ſogar noch den Schein der Groß⸗ 
muth davon zu tragen, und dadurch ſich wieder 
an auf a zu erringen vermögen, Der 

tundbefis und die Kirche halten noch feſt zuſam⸗ 


men, eins das Andere ſtützend. Aber der Beſttz ift 
der Mächtigere, und um ſich zu retten, wird er die 
Herrſchaft der Kirche zuerſt opfern und der Erſte 
fein, welcher fie mit ihren eigenen Waffen ſchlagen 
und ihr ſagen wird, die Kirche ſolle nur eine mo⸗ 
raliſche Macht ſein und Armuth ziere fie mehr als 
Schätze. Der jetzige Zuſtand der Anglikaniſchen 
Kirche iſt ein unnatürlicher und nur die zähe Natur 
des Engliſchen Gewohnheitsrechts erklärt fein Alter. 
Der Anſtoß den Irland gegeben, muß aber auf 
England zurückwirken. Die Irländiſche Bewegung 
wird von ſelbſt einſtweilen einſchlummern (2), wenn 
ihr gerechtes Verlangen, daß die Majorität nicht 
mehr die Minorität berrichere, um ſelbſt zu darben, 
befriedigt wird. Das Engliſche Miniſterium ſcheint 
zwar noch zu hoffen, daß die Bewegung dort ſich 
todt reden, die Gährung in Luftblaſen verfliegen 
werde. Aber wo der Glaube in der Noth eine all⸗ 
gemeine Hülfe findet, iſt die Aufregung mehr als 
bloßer Schaum. O'Connell iſt der Mann nicht, 
der fein Leben mit einer eitlen Thorheit ſchlöſſe. Nie⸗ 
mand weiß beſſer, was er kann, und wenn er mehr 
zu wollen ſcheint, als er kann, ſo iſt es nur, weil 
er blos dadurch zu erreichen glaubt, was er wirk⸗ 
lich will. Die Aufhebung der Union iſt nur ein 
Hirngeſpinnſt, aber es täuſcht Niemanden, ſelbſt 
das Engliſche Volk nicht. Es feindet ihn darum 
nicht, ſondern verfolgt feine Beſtrebungen mit Sym⸗ 
pathie. Denn die Hofkirche hat in England nicht 
minder Feinde, als in Irland, und- das Volk weiß, 
daß wenn einmal dieſe Stütze des Torysmus gefal⸗ 
len, auch dieſer zum Wanken kömmt. Das Volk 
verlangt nach einer Verbeſſerung ſeiner Lage und 
nirgends iſt das Volk dazu berechtigter, als in Groß⸗ 
britannien. Die Unzufriedenheit iſt nicht die des 
Uebermuths, ſondern des wirklichen, baaren Elends. 
Wo ſich ein Thor aufthut, demſelben zu entrinnen, 
wird das Volk immer darauf zuſtürmen. Es frägt 
nicht nach der Bauart, ob es fo oder fo gewölbt ill; 
ſondern ob draußen beſſere Ausſicht auf Nahrung: 
Den niederen Klaſſen ſchließen ſich jetzt dort die mitt⸗ 
leren, ſelbſt die höheren Gewerbtreibenden an, theils 
aus Furcht vor der Laſt des Volkes, das auf fit 
drückt, theils aus Beſorgniß vor eigenem Ruine. 
Die Einen leben nur von den Bedürfniſſen der 
noch tiefer Stehenden und gehen unter, wenn die⸗ 
ſen Alles fehlt, dieſe Bedürfniſſe zu befriedigen. Die 
Andern beſorgen, in der Verzweiflung des Hungers 
ſelbſt das zu verlieren, was fie bis jetzt gerettet. 
Daher der immer bitterer werdende Kampf des be⸗ 
weglichen Eigenthums gegen das unbewegliche. Wäh⸗ 
rend das Eine Sperrung des Landes und der Kolo⸗ 
nieen verlangt, um ſeine Produkte deſto höher an 
den Mann zu bringen, begehrt das Andere Freiheit 
überall, um überallhin Abfluß ſeiner Waare zu er⸗ 
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halten, überzeugt, dieſen ertrotzen zu können gegen 
alle Konkurrenz durch das Uebergewicht des Kapi⸗ 
tals, der Schifffahrt, der Maſchinen und des Gei⸗ 
fies: Die Energie anderer Staaten, zu der nur ge⸗ 
ringe Weisheit gehörte, beſchleunigt die Entſchei⸗ 
dung. Sie wollen nicht mehr kaufen, wo ihnen 
nicht abgekauft wird, endlich erkennend daß ſonſt 
geiſtiger und materieller Tod die Folge it. Amerika 
geht mit dem Beiſpiele voran und wir müſſen be⸗ 
ſchämt von dem Jüngeren lernen. Mit der Ver⸗ 
nichtung des Handels aber entwerthet ſich der Grund⸗ 
beſitz und es fehlt ſelbſt unter den Tories nicht an 
Männern, welche einſehen, daß baldigſt ein Kom⸗ 
promiß getroffen werden muß. Aber die Thronrede, 
mit welcher die Königin ihr loyales Parlament enk⸗ 
laſſen hat, oder die Rede vielmehr, welche die Mi⸗ 
niſter der Königin in den Mund gelegt haben, 
ſchweigt über alles dies. Sie hofft auf die Zukunft, 
auf die Weisheit des Volkes und preiſt die Stütze 
der Kirche. Dies beweiſt, daß die Regierung noch 
nicht weiß, was zu thun ſei, daß ſie noch mit La⸗ 


viren in den Hafen zu kommen denkt, daß ſie noch 


nicht einmal für nöthig hält, einen Maſt zu kappen. 
In England regiert die Regierung nicht, und ſteht 
ſich gut dabei. Sie läßt die Fragen im Volke, laut 
und im Stillen, ſich verarbeiten und wenn der Pro⸗ 
zeß fertig, übernimmt ſie das Ergebniß und bringt 
es zur Ausführung, dann auch ſicher der allgemei⸗ 
nen Zuſtimmung. Dies iſt die Frucht der größten 
Oeffentlichkeit, der größten Freiheit, der größten 
Reife des Volkes, daß der Staat überallhin, inner⸗ 
halb der liberalſten Geſetzgebung gewähren laſſen 
kann, ohne für ſich fürchten zu müſſen. Niemand 
übereilt ſich, aber Niemand ſteht ſtill; jeder greift 
thätig an, und ſo wenig es iſt, es hilft zum Gan⸗ 
zen. Und das Ganze iſt groß! (Aach. 3.) 

Berlin den 1. September. Vorgeſtern Nachmit⸗ 
tag kam Se. Maj. der König mit feinen hohen Ga⸗ 
ſten von Potsdam nach unſerer Hauptſtadt und wohnte 
den Pionirübungen in der Haſenhaide bei. Es wur⸗ 
den unter andern kleine Feſtungswerke errichtet, un⸗ 
terminirt und mit Anwendung der Volta'ſchen Säule 
in die Luft geſprengt. Außer den hohen Herrſchaften 
hatten ſich auch ſehr viele Offiziere und Tauſende 
unſerer Bewohner zu dieſem Schauſpiele eingefun⸗ 
den. Alle dieſe Uebungen geſchahen ohne irgend 
einen Unfall, worüber ſich auch Se. Maj. höchſt zu⸗ 
frieden äußerte. Bevor der König ſich wieder nach 
Sansſouci zurückbegab, beſuchte er noch mit dem 
Prinzen Karl von Baiern die Brandſtätte des Opern⸗ 
hauſes, welche bereits mit einer Bretterwand umge⸗ 
ben worden iſt. Nächſten Sonnabend beabſichtigt 
Sc. Maj. nach Frankfurt a. O. abzureiſen, wo das 
verſammelte dritte Armeecorps ein Manöver im Feuer 


ausführen wird. Der Prinz Albrecht, welcher ſich 
daſelbſt als Kommandeur der fünften Divifion be⸗ 
findet, wird nach dem Manöver den hohen Herr⸗ 
ſchaften und den Stabsoffizieren in Frankfurt a. O. 
ein graßes Diner geben. — Bei der vorgeſtern in 
hieſtger Umgegend von unſerem Gardecorps ſtattge⸗ 
fundenen großen militairiſchen Uebung ſind leider 
zwei achtbare Offiziere zu Schaden gekommen. Ein 
Herr von Maltzan nähmlich ſtarb in Folge eines apo⸗ 
plektiſchen Anfalls, als er gleich nach dem Manöver 
ein Flußbad nehmen wollte, und ſich in das Waſ⸗ 
ſer begab, ehe er vollſtändig abgekühlt war, ein an⸗ 
derer Offizier ſtürzte vom Pferde, wodurch er einige 
Beinbrüche erlitt. (Bresl. Z.) 
Berlin den 2. September. Das geſtern erſchie⸗ 
nene Juſtiz⸗Miniſterial⸗Blatt enthält sub 
No. 130 eine allgemeine Verfügung vom 5. Auguſt 
1843, betreffend den Anſpruch der Hinterbliebenen 
eines in der letzten Zeit vor feinem Tode in feinen Ge⸗ 
ſchäften gegen Abzug eines Theiles ſeines Dienſt⸗ 
Einkommens vertreten geweſenen Beamten auf das 
Gehalt für den Sterbemonat und die Gnadenmo⸗ 
nate; sub Nr. 131 eine allgemeine Verfügung vom 
8. Auguſt 1843, betreffend die von den Kreis⸗Ju⸗ 
ſtizräthen an die Ober⸗Gerichte zu erſtattenden Anz 
zeigen von Todesfällen eximirter Perſonen; sub Nr. 
132 eine allgemeine Verfügung: vom 14. Auguſt 
1843, — betreffend die Berechnung und Erſtat⸗ 
tung der vor dem Gebrauch verdorbenen Stempel. 
Berlin den 3. September. Die Herbſtübun⸗ 
gen der in und um Berlin zuſammen gezogenen bei⸗ 
den Armee-Corps haben geſtern begonnen und wer⸗ 
den nach Allerhöchſten Beſtimmungen bis zum 17ten 
d. M. ſortgeſetzt werden. Bereits vorgeſtern waren 
das te und Tte Küraſſier-, das Iſte Dragoner⸗ 
und das 10te Huſaren-Regiment in ihre Kanton⸗ 
nirungen bei Berlin eingerückt. Die vier Kavalle⸗ 
rie-Regimenter ſind geſtern mit den ſechs Garde⸗ 
Kavallerie-Regimentern zu einem Kavallerie⸗Corps 
vereinigt worden, über welches der General- Lieu⸗ 
tenant von Wrangel, kommandirender General des 
Aten Armee-Corps, den Befehl übernommen hat: 
Vom 1. bis zum 6. September hält dieſes Kaval⸗ 
lerie-Corps feine beſonderen Uebungen; vom 7. ab 
tritt daſſelbe mit den zur Bildung des einen der beiden 
in der Nähe von Berlin manövrirenden Armee⸗Corps 
beſtimmten Truppen unter die Befehle Sr. Königl. 
Hoheit des Prinzen von Preußen 
Berlin. — Großes Auffehen erregt hierfelbſt 
unausgefegt das die Cenſur betreffende Aktenſſück, 
welches zuerſt die Voß'ſche Zeitung der Oeffentlich⸗ 
keit übergeben hat, der Beſcheid des Ober⸗Cenſur⸗ 
gerichts nämlich, wodurch ein Cenſurſtrich aufgeho⸗ 
ben worden iſt, gegen welchen ſich der hieſige Par⸗ 
tikulier Herr Benda bei jenem Gerichtshoſe beſchwert 
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hatte. — So erfreulich nun dies Reſultat immer⸗ 
hin bleiben muß, und wie ſehr das Anſehen des 
Cenſurgerichts durch dieſe gründliche und un⸗ 
parteiiſche Juſtizverwaltung in der Volksmeinung 
ſteigen wird, ſo läßt ſich doch nicht leugnen, daß es 
noch wünſchenswerther wäre, die Cenſoren dahin 
anzuleiten, daß ähnliche Fälle der Wirkſamkeit 
des Ober⸗Cenſurgerichts möglichſt wenig unterbrei⸗ 
tet würden. Denn in den meiſten Fällen, wozu 
auch der gegenwärtige gehört, iſt die ſpätere Druck⸗ 
Erlaubniß nur für die Zukunft von einem morali⸗ 
ſchen oder präjudiciellen Werth, die Wirkſamkeit 
des Artikels an ſich, welche auf die Gegenwart 
berechnet war, iſt ſpäter verloren. Für jene ge⸗ 
wünſchte Beſchränkung der Cenſurwillkür aber giebt 
es ein wichtiges Mittel, das in ſeinen Folgen 
unberechenbar ſegensreich wirken könnte. Dies be⸗ 
ſtände darin, daß es den Cenſoren zur Pflicht ges 
macht würde, jedem Cenſurſtrich auch den be⸗ 
treffenden Paſſus aus der Cenſurinſtruk⸗ 
tion zur Seite zu ſtellen. Man wird nicht 
ungerecht ſein, wenn man behauptet, daß in den 
überwiegenden Fällen der Cenſor mehr auf Grund 
eines unklaren Gefühls, einer gewiſſen 
Ahndung von Anſtößigkeit, als auf bewuß⸗ 
ter Verletzung der Cenſurgeſetze feine Stri⸗ 
che zieht. So war es namentlich in der Beſchwerde⸗ 
ſache des Hrn. Benda der Fall, wo das Geſetz 
auch keinen Anlaß zum Streichen bot. Dies würde 
bei jenem Vorſchlage für die Zukunft hinwegfallen, 
weil der Cenſor dadurch gezwungen wird, ſtets 
der Cenſurinſtruktion eingedenk zu bleiben. Ich 
gebe zu, daß ſeine Arbeit dadurch nicht unbedeutend 
erſchwert wird, indeß kann dies nie ein Grund ge⸗ 
gen obigen Vorſchlag fein, wo es ſich um die geiſti⸗ 
gen Schätze der Nation handelt. Auch wird Ue⸗ 
bung die Sache bald erleichtern, wozu noch kommt, 
daß die klare, faßliche und logiſch geordnete Redak⸗ 
tion der neueſten Cenſur-Inſtruktion, welche 
gegen den Inhalt der früheren höchſt vortheil⸗ 
haft abſticht, bloße Anführung der Zahlen des 


Paragraphen und Abſchnitts geſtattet. Schlimmſten 


Falls hätte der Staat die Verpflichtung, ſeine Cen⸗ 
ſoren höher zu remuneriren, ſobald er damit das 
allgemeine Intereſſe des Volks zu fördern im Stande 
iſt. — Ich berufe mich auf die Erfahrung aller 
Schriftſteller, ob ſich meine Behauptung über die 
Ausübung der Cenſur⸗Verwaltung nicht mehr oder 
weniger an ihnen beſtätigt hat. Iſt aber dies der 
Fall, fo werden fie mir in meinem Vorſchlage bei⸗ 
treten, und der Staat wird nicht ſäumen, etwas an⸗ 
zuordnen, wodurch er ſeinen eigenen Willen erſt 
wirkſam durchzuſetzen im Stande if. "Man kann 
ſchließlich noch hinzufügen, daß nicht blos die Cen⸗ 
ſurausübung ſich geſetzlicher geſtalten müßte, 


* 


ſondern vorausſichtlich auch die Entſcheidungen des 
Ober⸗C«enſurgerichts ſich vermindern würden, 
und der Staatsanwalt jeglicher, nur Zeit und 
Mühe erfordernden Nachfrage bei dem betreffen⸗ 
den Cenſor enthoben bliebe. — Der Wunſch, wel⸗ 
chen ich hier ausſpreche, iſt kein ganz neuer, in mo⸗ 
difizirtee Weiſe iſt er auch bereits in andern Orga⸗ 
nen laut geworden; allein man muß zugeben, daß 
die Thatſache, durch welche er gegenwärtig belegt 
wird, ſchlagend für ſeine Zweckmäßigkeit zeugt. 
(Bresl. Ztg.) 
Der am 14. Juni c. für den Frankfurter Thor⸗ 
bezirk erwählte Stadtverordnete Herr Steffens 
wurde, obgleich er eine Mehrheit von 205 gegen 
96 Stimmen erhalten, nicht nur allein nicht zur 
Beſtätigung präſentirt, ſondern es wurde die gan⸗ 
ze Wahl für ungültig erklärt und ein neuer Wahl⸗ 
Termin angeſetzt. Herr Steffens aber erhob hier⸗ 
über öffentlich Beſchwerde und verlangte von dem 


Magiſtrat die Gründe für die ohne Weiteres aus⸗ 


geſetzte Wahl. In der Wahlverſammlung vom 28. 
Auguſt wurde nun Herr Steffens, welcher ſchon im 
erſten Termin für die Oeffentlichkeit der Stadtver⸗ 
ordneten⸗Veſammlungen zu ſtimmen erklärt hatte, 
mit 239 gegen 72 Stimmen (alfo mit einer noch 
größeren Mehrheit als das vorige Mal) wieder ge⸗ 
wählt. (Berl. N.) 


Ausland. 


Deutſchland. 

Darmſtadt den 30. Auguſt. (F. 3.) Se. Kö⸗ 
nigl. Hoheit der Prinz Wilhelm von Preußen und 
Se. Hoheit der Prinz Karl von Heſſen ſind heute 
früh mit Ihren Gemahlinnen Königl. Hoheiten nach 
Nürnberg abgereiſt, wo ſie mit Ihrer Königl. Hoh. 
der Kronprinzeſſin von Baiern zuſammentreffen und 
zwei Tage verweilen werden. Prinz Wilhelm und 
Gemahlin ſetzen ihre Reiſe von Nürnberg nach Schloß 
Fiſchbach in Schleſten fort. 

Geſtern iſt der Großherzogliche Ober-Finanzrath 
Sartorius zur Zoll-Konferenz nach Berlin abgereift: 

Kaſſel. — Am 19ten v. M. verlangte der 
Geſchäftsträger des Kurfürſten, Staatsrath Wöh⸗ 
ler eine Audienz beim Kurprinzen-Mitregenten, die 
ihm geſtern gewährt worden iſt. In dieſer hat 
nunmehr eine förmliche Notiſtcation der beabſichtig⸗ 
ten Wiedervermählung des Kurfürſten ſtattgehabt. 
Deſſen Wahl zu einer neuen Gemahlin iſt auf eine 


der Töchter des hieſigen Oberſten v. Berlepſch, ge⸗ 


genwärtigen Commandanten der Reſidenz, gefallen, 
die ſich dieſen Sommer in Begleitung ihrer Mutter 
im Bade Ems befand, wo ſie dem Kurfürſten vor⸗ 
geſtellt ward. Der vorläufige Verlobungsact hat 
bereits dort in Ems ſtattgefunden. Die Verlobte 
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gehört einer alten Familie der Heſſiſchen Ritterſchaft 
an, die im Kurheſſiſchen, Hannoverſchen und Preu⸗ 
ßiſchen begütert iſt, und befindet ſich in einem Lebens⸗ 
alter von 20 bis 25 Jahren. Der Kurfürſt iſt jetzt 
im 67. Jahre ſeines Lebensalters. Dem Verneh⸗ 
men nach hat derſelbe das Geſchenk eines Kapitals 
von 100,000 Thlr. zur Mitgift für ſeine künftige 
Gemahlin beſtimmt und derſelben überdies eine jähr⸗ 
liche Apanage zum Betrage von 40,000 Thlr. zu⸗ 
geſichert. Die Vermählungsfeier wird, wie man 
hört, in aller Kürze ſtatthaben und das Bad Wil⸗ 
helmsbad bei Hanau, wo der Kurfürſt ein zum aus⸗ 
ſchließenden Gebrauche vorbehaltenes Schloß befist, 
ſoll zum Orte derſelben auserſehen ſein. 

München den 30. Auguſt. Herr von Savigny 
hat München wieder verlaſſen; in dieſem Augen⸗ 
blick befindet ſich der Königl. Preuß. Staatsminiſter 
Eichhorn in unſerer Stadt. 5 

Frankfurt a. M. den 29. Auguſt. Es iſt 
ungegründet, daß die Ferien der Bundes⸗Verſamm⸗ 
lung diesmal nur bis zum 14. September dauern 
ſollten; die erſte Sitzung der hohen Verſammlung 
ſoll erſt am 14. Dezember wieder ſtattfinden. 

Hannover den 31. Auguſt. (H. K.) Hieſigen 
Blättern zufolge, dürfte ſich die Rückkehr des Kö⸗ 
nigs bis Anfang September verzögern, da neueſte 
Londoner Briefe aus ſeiner nächſten Umgebung noch 
nichts Gewiſſes über die Abreiſe melden. Inzwiſchen 
werden die Anſtalten zum feſtlichen Empfange des 
Monarchen fortgeſetzt. 

Frankreich. 

Paris den 29. Auguſt. Der Prinz von Join⸗ 
ville und der Herzog von Aumale ſind am 26. aus 
England zurückgekehrt und bei Treport gelandet. 
Das Journal des Débats ſagt: „Einige 
Engliſche Journale behaupten noch immer, daß die 
Königin Victoria die Abſicht habe, dem Könige einen 
Beſuch im Schloſſe von Eu abzuſtatten. Wir wiſ⸗ 
ſen nicht, worauf ſich dieſes Gerücht ſtützt, ſind aber 
geneigt, es für durchaus ungegründet zu halten. 
Vorausgeſetzt, daß Ihre Großbritanniſche Majeſtät 
wirklich einen ſolchen Wunſch hegte, ſollte die Jah⸗ 
reszeit nicht ſchon zu weit vorgerückt ſeyn, um zur 
Zeit des bevorſtehenden Aequinoctiums eine ſo lange 
Waſſerfahrt, wie die von der Engliſchen Küſte bis 
nach Treport, zu unternehmen?“ 

Der Herzog und die Herzogin von Nemours ſind 
unter dem lauteſten Jubel des Volkes am 25. in 
St. Malo angekommen. f N 

Der Graf von Syrakus hat während ſeiner An⸗ 
wefenheit in der Hauptſtadt viele Beweiſe der Erge⸗ 
benheit von Seiten der Legitimiſten erhalten. Es 
ſcheint, daß er von dem Könige von Neapel den Auf⸗ 
trag erhalten habe, noch einmal den Verſuch zur 
Verbindung des Prinzen von Aſturien mit der Kö⸗ 


on zun 


mit dem Marſchall zu konferiren. 


nigin Iſabella II. zu machen. Der Königliche Ge⸗ 
ſandte ſoll in dieſem Sinne ſchon einige Noten an 
Herrn Guizot gerichtet haben. ! 

Die Preſſe will behaupten, daß Marſchall Se⸗ 
baſtiani nur in der Abſicht nach London gegangen ſei, 
um Lord und Lady Tancarville einen Beſuch abzu⸗ 
ſtatten. Wenn aber auch nicht von den Beſtunter⸗ 
richteten beſtimmt verſichert würde, daß die Sendung 
des Marſchalls einen politiſchen Zweck habe, ſo ver⸗ 
einen ſich ſchon mehrere Umſtände, es außer Zwei⸗ 
fel zu ſetzen. Bevor Graf Sebaſtiani die Reiſe nach 
England unternahm, begab er ſich nach dem Schloß 
Eu, wohin auch Herr Guizot beſchieden war, um 
Der Marſchall 
blieb zwei Tage in Eu, während welcher Zeit er meh⸗ 
rere Audienzen beim Könige hatte. Als der Prinz 
von Joinville und der Herzog von Aumale neulich 
in Woolwich ans Land fliegen, empfing fie Graf 
Sebaſtiani an der Spitze des Franzöſ. Botſchafter⸗ 
Perſonals in London, ein ſprechender Beweis, daß 
er gegenwärtig gleichſam die dortige Legation leitet, 
was um ſo nothwendiger erſcheint, als Graf Rohan⸗ 
Chabot, der in Abweſenheit des Grafen St. Aulaire 
in feiner, Eigenſchaft als erſter Botſchafts⸗Secretair 
zugleich als Geſchäftsträger zu fungiren hätte, ein 
junger Mann von 25 Jahren iſt. 

Paris den 30. Auguſt. Heute ſagt das Jour⸗ 
nal des Döbats über das Erwarten der Königin 
Victoria in Eu: „Mehrere Engl. Journale haben 
wiederholt angezeigt, daß die Königin von England 
möglicherweiſe dem Könige einen Beſuch in dem 
Schloſſe zu Eu machen werde. Die Times kün⸗ 
digen nun dies Vorhaben der Königin mit klaren, 
deutlichen Worten an. In der Erwartung einer 
völligen Beſtätigung dieſer Neuigkeit beſchränken wir 
uns darauf, zu wünſchen, daß Europa ein ſo er⸗ 
habenes Beiſpiel gegeben werde. Was wir betheuern 
können, iſt, daß die große Majorität des Franzöft⸗ 
ſchen Volkes ſich in dieſer Hinſicht den Wünſchen ſei⸗ 
nes Königs anſchließt und zugleich ſtolz und glück⸗ 
lich ſeyn wird, die Souverainin von Großbritannien 
auf ſeinem Boden zu begrüßen.“ 17 f 

Von anderen Seiten berichtet man Folgendes: 
„Die Königin von Großbritannien wird nicht allein 
nach Eu, ſondern auch nach Paris kommen. Herr 
von Rambuteau, der abreiſen wollte, hat den Be⸗ 
fehl erhalten, zu bleiben und die große Oper wie an 
den Balltagen dekoriren zu laſſen. Man hat acht 
erſte Logen für die Königin und ihr Gefolge gemie⸗ 
thet. Dieſe Nachricht geht uns ſo eben beim Ab⸗ 
gange des Couriers zu.“ 5 

Mittelſt Königlicher Ordonnanz vom 14ten d. 
M. iſt auf den Bericht des See⸗Miniſters der Con⸗ 
tre⸗Admiral Le Ray zum Befehlshaber der Station 
in der Levante ernannt worden. vi 
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Der ehemalige Spaniſche Finanz⸗Miniſter, Herr 
Mendizabal, deſſen Ankuft in Paris gemeldet wor⸗ 
den, entwirft ein finſteres Gemälde von der ſinanziel⸗ 
len Lage diefes unglücklichen Landes. Er behaup⸗ 
tet ſogar, daß die Spaniſche Regierung ehoftens gez 
näthigt fein werde, einen vollſtändigen Bankerott 
zu machen. Herr Mendizabal will nicht in Paris 
bleiben, ſondern binnen einigen Tagen nach London 
abreifen. 

Mehrere Spaniſche Korreſpondenten berichten, 
daß Eſpartero bedeutende Summen aus öffentlichen 
Kaſſen mit ſich hinweggenommen habe. Wir ſind 
davon nicht genau unterrichtet, aber in der abſolu⸗ 

ton Leere der öffentlichen Kaſſen Spaniens kann der 
Regent keine großen Hülfsmittel gefunden haben. 
Uebrigens iſt Eſpartero in dem Beſitz eines großen 
Privatvermögens, das ihm durch ſeine Frau zuge⸗ 
bracht worden iſt. 

Die Engliſchen Blätter künden an, daß der Fran⸗ 
zöſiſche Contre-Admiral de Moges, Befehlshaber 
der Franzöſiſchen Seemacht in den Gewäſſern der 
Antillen, der ſich in dieſem Augenblicke vor Port 
au Prince befindet, die Abſicht gezeigt habe, den 
Mole⸗Saint⸗Nicolaus entweder zeitweilig als Ge⸗ 
währſchaft der von Haiti an Frankreich ſchuldigen 
Summen, oder definitiv an Zahlungsſtatt für die⸗ 
ſelben Summen zu beſetzen. Auf welche Autorität 
hin die Engliſchen Blätter dieſe Nachricht geben, iſt 
nicht geſagt, und dieſelbe verdient jedenfalls erſt noch 
Beſtätigung. 

Spanien. 

Paris. — Telegraphiſche Depeſchen aus Spanien. 

Bayonne den 27. Auguſt. Durch Dekret (der 
Regierung zu Madrid) vom 24. Auguſt iſt der Ge⸗ 
neral Aroz zum General-Capitain von Catalonien 
und der Gen. Gil di Aballe zum Unterbefehlshaber 
ernannt worden. General Arbuthnot geht als zwei⸗ 
ter Kommandant nach Valencia und verſieht daſelbſt 
die Functionen eines General-Capitains. 

Madrid den 19. Auguſt. Die Königin und 
Infantin verweilten vorgeſtern im Escurial und 
trafen geſtern früh in St. Ildefonſo (la Granja) 
ein, wo ſie bis Ende dieſes Monats verweilen 
werden. Die Reife hat durchaus keinen anderen 
Zweck, als den Genuß der friſchen Landluft. 

In Cadix haben die Ayacuchos einen neuen Ver⸗ 
ſuch gemacht, die Ruhe zu ſtören. Der Gouver⸗ 
neur ſetzte aber eine Militair⸗ Kommiſſton ein und 
verhinderte den Ausbruch. 

In Sevilla fand am 13ten unter großen Feier⸗ 
lichkeiten die Weihe der Krone ſtatt, welche die Kö⸗ 
die der Stadt zum Geſchenk gemacht hat. 

Die Diviſton Roncali wird gegenwärtig in Cor⸗ 
dova aufgelöſt, und die Truppen kehren nach ihren 
früheren Garniſonen zurück. Die Offiziere der Re⸗ 
gimenter, welche zuletzt unter den Beſehlen van 


Halen's ſtanden, ſind in verſchiedene Depots geſchickt 
worden. Da ſo eben eine große Anzahl Soldaten 
verabſchiedet worden iſt, ſo hat die Regierung einge 
Aushebung von 25,000. Mann verfügt, von denen 
10,000 Mann in die Armee und 15,000 Mann 
in die Reſerve eintreten ſollen. 

Der Engliſche Geſandte hat ſeine Abreiſe auf den 


1. September fiſtgeſetzt. 


Großbritannien und Irland⸗ 

London den 28. Auguſt. Ihre Majeſtät die 
Königin und Prinz Albrecht begaben ſich geſtern 
Morgen auf der Eiſenbahn nach Southampton, 
um auf der dort für ſie zur Abfahrt bereit liegenden 
Dampffacht „Victoria und Albrecht“ ihre lang pro⸗ 
jektirte See-Exkurſton anzutreten. Der Herzog 
von Wellington und die Grafen von Aberdeen und 
Liverpool hatten ſich einige Stunden früher dort⸗ 
hin begeben, um am Hafen Ihre Majeſtät zu emp⸗ 
fangen. Der größte Jubel des Landvolks, ſo wit 
der Einwohner der Stadt Southampton begleitete 
den Königlichen Zug, der im letzteren Orte feierlich 
empfangen und von den Behörden durch eine Adreſſe 
bewillkommnet wurde. Trotz des unaufhörlich her⸗ 


abſtrömenden Regens hatte eine zahlloſe Menge 


Menſchen ſich am Einſchiffungsplatze verſammelt⸗ 
Die Königin wurde hier vom Herzoge von Welling⸗ 
ton (der alte Herzog war ganz durchnäßt, aber 
zeigte nichtsdeſtoweniger eine große Rüſtigkeit) aus 
dem Wagen gehoben und nach der Admirals⸗Barke 
geführt, welche Ihre Majeſtät nebſt Gefolge nach 
der Dampffacht brachte. Während von der Stadt 
aus die Einſchiffung durch Salutſchüſſe begleitet 
wurde, bereiteten an Bord der Dampfjacht der 
Admiral Sir Charles Rowley, der Kapitain Lord 
Adolphus Fitzelarence und die Lords Aberdeen und 
Liverpool Ihrer Majeſtät einen feierlichen Empfang. 
Die Königin ſah ſehr wohl aus; ſie begab ſich nach 
ihrer Einſchiffung in Begleitung des Prinzen Ale 
brecht trotz des ſtarken Regens ſogleich auf das 
Vorderdeck des Schiffes, und erwiederte hier das 
Lebehochrufen der auf dem Hafendamm verſammel⸗ 
ten Menge durch wiederholte Verbeugungen. Mit⸗ 
tags um 1424 Uhr verließ die Dampfjacht unter 
Begleitung eines ſtattlichen Geſchwaders von Kriegs⸗ 
Dampfſchiffen und der „Ariadne“, welche den Ma⸗ 
jor und die Munizipalitäten von Southampton an 
Bord hatte, den Ankerplatz, ſteuerte auf Cowes zu, 
wo mehrere Kriegsſchiffe das Königliche Geſchwader 
mit ihren Kanonen und Flaggen begrüßten, und 
langte um 3 Uhr Nachmittags in Ryde auf der 
ſchönen Inſel Wight an, wo Ihre Majeſtät aus⸗ 
ſtieg und nach St. Clare, der anmuthigen Beſitzung des 
Oberſten Harcourt, ſich begab. Die Königlichen 
Herrſchaften wollten von hier aus gegen Abend ſich 
wiederum einſchiffen, um nach einem kurzen Aus⸗ 
fluge nach Spitehead in Cowes zu übernachten. 
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Der Standard, das miniſterielle Blatt, weiſt 
heute die Behauptung des Franzöſtſchen Journals 
la Preſſe, daß die Franzöſiſchen Prinzen England 
fo ſchnell verlaſſen hätten, weil Eſpartero eine fo 
günſtige Aufnahme hier gefunden habe, und weil 
ſte mit „dieſem Mann“ bei Hofe nicht zuſammen⸗ 
kommen möchten, entſchieden als falſch zurück. 
„Eine gröbere Verleumdung“, ſagt der Stan⸗ 
datd, „kann gegen die jungen Prinzen wohl kaum 
erhoben werden, als die Vorausſetzung, daß ſie 
durch einen fo armſeligen und gehäſſigen Beweg⸗ 
grund hätten beſtimmt werden können.“ 

Schweden und Norwegen. 

Der Altonaer Merkur vom 29. Auguſt mel⸗ 
det aus Gothenburg, daß der Capitain W. Wag⸗ 
ner, der den Schooner „Maria“ führte, von ſei⸗ 
ner Mannſchaft, in Folge eines Wortwechſels mit 
einem Matroſen, an Händen und Füßen gebunden 
worden war, und ſo lange in dieſem Zuſtande ver⸗ 
bleiben mußte, bis nach drei Tagen ein Lootſe von 
Winga ihn befreite. Der Capitain hat über dieſen 
Vorfall an den Preuß. Konſul in Gothenburg Be⸗ 
richt erſtattet und die Mannſchaft iſt dort verhaftet 
worden. 

Griechenland. 

Athen den 6. Auguſt. (A. Z.) Der hier er⸗ 
ſcheinende Telegraph entwirft eine etwas zu düſtere 
Schilderung von Griechenlands gegenwärtiger Lage. 
— Briefen aus Nauplia zufolge iſt der Weizen heuer 
nicht gut gerathen; die Corinthen ließen ſich an⸗ 
fangs ſehr gut an, haben aber in Folge der anhal⸗ 
tenden Dürre ſtark gelitten. — Die Olivenbäume 
laſſen ebenfalls einen ſpärlichen Ertrag vorausſehen. 
Nicht beſſer geht es mit andern Produkten. So 
3. B. iſt die Tabakspflanze theils verdorrt, theils 
von Heuſchrecken ſo angefreſſen, daß die Ausbeute 
ſehr gering ſein wird. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Laut Nachweis der Liſten des Polizei-Fremden⸗ 
Büreau's find im abgelaufenen Monat Auguſt C- 
überhaupt 1041 Fremde in Poſen eingetroffen. 

Die ſchweizeriſchen Raturforſcher haben ihre 
Jahresverſammlung dießmal in Lauſanne abge⸗ 
halten. Es waren auch viele Ausländer dort, und 
Alle waren mit der Erforſchung der ſchweizer Ratur 
eifrig beſchäftigt. Es wurden Luſtfahrten zu Waſ⸗ 
ſer und zu Land gemacht, vortrefflich gegeſſen und 
getrunken und die Fröhlichkeit durch heitere Lieder 
genährt. Sämmtliche Naturforſcher ſtimmten darin 
überein, daß die Natur dort noch in gutem Zuſtan⸗ 
de ſey. 

Die größte Eiche ſteht nicht im Lande der Eichen, 
in Deutſchland, ſondern in Frankreich und zwar 
in der Nähe von Saintes. Der Baum iſt 60 


Fuß hoch, hat an der Bodenfläche 26, auf Manns⸗ 
höhe 20 und da, wo die Hauptäſte auslaufen, 3 Fuß 
Durchmeſſer. In dem hohlen Stamme iſt ein 10 
Fuß tiefes und eben ſo hohes Zimmer angebracht, 
daß mit einer Thür und einem Fenſter verſehen iſt. 
Das Alter des Baumes ſchätzt man auf 2000 Jahre: 

Folgende Scene ſchildert den Gtiſt der engliſchen 
Ariſtokratie ſehr klar: Ein Lord Lucan, einet der 
reichſten Pairs von Irland, lebte ſeit Jahren mit 
feinem Nachbar Herrn St. Claire O'Malley, einem 
reichen Privatmann, in Streit, weil ſie ſich immer 
Einer dem Andern ins Gehege gekommen und ein 
Paar Hafen oder fo was weggeſchoſſen hatten. Zu⸗ 
letzt glaubte Herr O'Malley den edlen Lord ver⸗ 
klagen zu müſſen. Die Sache kam in der Petty 
Seſſton zu Caſtlebar vor Gericht. Lord Lucan aber 
und auch Herr O Malley waren Beide Richter in 
dem Diſtrikte von Caſtlebar. Der bürgerliche Klä⸗ 
ger trat als folder auf, während der verklagte Lord 
ſich auf die Richterbank ſetzte. Dagegen proteſtirte 
der Bürger, und ſicher mit dem größten Rechte, 
worauf der edle Lord ſeinen Collegen einen Mistre⸗ 
ant — wahrſcheinlich iſt der Lord Proteſtant und 
der Bürger Katholik — ſchimpft. Dieſer antwor⸗ 
tet ſeiner Lordſchaft, daß er es nur der Heiligkeit des 
Ortes und der Achtung vor ſeinen Collegen verdanke, 
wenn er ihn nicht auf der Stelle mit ſeinem Knoten⸗ 
ſtocke züchtige. Als dieſe Geſchichte bekannt wurde, 
glaubte der iriſche Kanzler Lord Sugden ſich beru⸗ 
fen, Beide, den Lord und den Bürgerlichen, ihres 
Amtes als Richter zu entheben. In der ganzen civi⸗ 
liſirten Welt heißt das nach Recht und Würde han⸗ 
deln, nur nicht im Oberhaus in London. Lord 
Lucan glaubt ſich berufen, Lord Sugden zu verkla⸗ 
gen, ein anderer, Lord Winchilſea, glaubt erklären 
zu müſſen, daß er an der Stelle Lucan's ſeinen Geg⸗ 
ner nicht nur einen Miscreant genannt, ſondern 
aus dem Gerichtsfaale hinausgeprügelt haben würde. 
Und die Miniſter hören zu, und nicht Einer wagt 
es, den Lordkanzler der verwegen genug war, einer 
legitimen Lordſchaft mit einem Bürgerlichen mit 
gleichem Maaße zu meſſen, in Schutz zu nehmen. 
Bei E. S. Mittler in Poſen iſt zu haben: 

Der Führer zum Reiche Gottes auf dem 


Wege des Glaubens und der Liebe. Ein reli⸗ 
giöſes Taſchenbuch für Jedermann. Heraus⸗ 


gegeben von L. K. brot. Preis 5 Sgr. 
Der ächt religiöſe Inhalt dieſes Werkchens iſt der 
beſte Leitfaden zu chriſtlicher Erbauung und wird in 
allen frommen Herzen eine gute Stätte finden. 


Bei J. J. Heine in Poſen ift zu haben: 
Kurtz, F. S., Verfaſſer des „Würtembergiſchen 
Flachsbaues“: Die Flachs bereitung nach 

den anerkannt beſten und in Belgien üblichen 
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Verfahren geſchildert. Mit Holzſchnitten und 
einer Lithographie. Preis 127 Sgr. 
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Ediktal- Citation. 

Voe den unterzeichneten Patrimonial⸗ Gerichten 
werden folgende, ihrem Leben und Aufenthalte 
nach unbekannte Perſonen, als: 

1) die Gebrüder Johann und Georg Kubitza, 
Söhne des vor 30 Jahren zu Dombſel ver⸗ 
ſtorbenen Dreſchgärtners Georg Kubitza, von 
denen der erſtere vor ungefähr 35 Jahren nach 
Polen gezogen, unter dem Namen Jakubo⸗ 
wski vor 20 Jahren in Poſen gedient, und 
der letztere in polniſche Dienſte getreten, im 
Kriege geblieben ſeyn ſoll, und ſeit dem Jahre 
1812 verſchollen iſt; 

2) die Gebrüder Johann und Franz Kroworſch, 
Söhne des am 24ſten Januar 1795 zu Lorzen⸗ 
dorf verſtorbenen Gerichtsſcholzen Albert Kro⸗ 
worſch, von denen der erſtere 1789 geboren, 
in den Jahren 1805, 1806 oder 1813 zum 

Militair ausgehoben worden, und der andere 
im Jahre 1792 geboren, vor dem Beginne 
dieſes Jahrhunderts mit ſeiner Mutter nach 

Polen ausgewandert ſeyn ſoll; f 
3) der Dreſchgärtner Simon Tripke, welcher 

vor 15 oder 16 Jahren ſich heimlich von Pol⸗ 

niſch Steine entfernt hat und in Miſchkowe 

im Großherzogthum Poſen geſtorben ſeyn ſoll; 
hierdurch vorgeladen, ſich binnen 9 Monaten, ſpä⸗ 
teſtens aber in den ' 

ad Il. auf den Iten December c. Vormit⸗ 

tags 10 Uhr in der Gerichts⸗Kanzlei des un⸗ 

terzeichneten Juſtitiarii; a 
ad 2. auf den I3ten December c. Vormit⸗ 

tags 10 Uhr zu Lorzendorf; 

ad 3. auf den 19ten December c. Bor: 

mittags 10 Uhr zu Poln. Steine 6 
angeſetzten Terminen ſchriftlich oder perſönlich zu mel⸗ 
den, widrigenfalls fie für todt erklärt und ihr Ver⸗ 
mögen den legitimirten Erben, oder in deren Er⸗ 
mangelung der betreffenden Gerichts-Obrigkeit, oder 
dem Fiskus, als herrenloſes Gut zugeſprochen wer⸗ 
den wird. 5 

Die unbekannten Erben und Erbnehmer der Ver⸗ 


ſchollenen werden zu dieſem Termine unter der War⸗ 


nung vorgeladen, daß ſie bei ſpäterer Nachweiſung 
ihres Rechts, alle Verfügungen der erſchienenen Er⸗ 
ben über den Nachlaß anzuerkennen ſchuldig, auch 
weder Rechnungslegung noch Erſatz der gezogenen 
Nutzungen zu fordern befugt ſeyn ſollen. s 
Wartenberg, den 10. Februar 1843. 
Die Gerichts -Aemter Dombſel, Lorzendorf 
und Poln. Steine. 
Sſch äf er. 
— ——— —„-„— —— — 
Bekanntmachung. 
Höherer Verfügung zufolge ſollen für das hieſige 
Königliche Artillerie-Depot mehrere Geſchirr- und 
Zaumzeug⸗ Reparaturen unter zu Grundelegung eines 
Koſten⸗Anſchlages an den mindeftfordernden Riemer⸗ 
Meiſter zur Ausführung übergeben werden. Hierzu 
wird ein Lieitations⸗Termin auf 8 
Donnerſtag den Tten September c. Vor⸗ 
mittags 9 Uhr 
im Büreau des Neil,» Depots, Wronter- Straße 


[a 


rn ee 


kauft billigſt 


No. 12., angeſetzt, wozu kautionsfähige Unterneh⸗ 
mer eingeladen werden. Der betreffende Koſten-⸗An⸗ 
ſchlag liegt zur Einſicht im gedachten Bureau Vor⸗ 
mittags von 10 — 12 und Nachmittags von 46 
Uhr vor. 
Poſen, den 2. September 1843. 
Königl. Artillerie-Depot. 


An kti o n 


von engliſchen und deutſchen Gold- u Silberwaaren. 
Dieſelbe wird Mittwoch den 6ten und Don⸗ 
nerſtag den 7ten September im Auktions⸗ 
Lokal am Sapiehaplatz Pro. 2. fortgeſetzt. 
Anſchütz, Hauptm. a. D. u. K. Aukt⸗Comm. 


Aechten Hollſteiner Probſtei-Roggen von ſehr ſchö⸗ 
ner Qualität verkauft zu verhältnißmäßig billigen 
Preiſen das Dominium Tuch orze 

bei Wollſtein im Bomſter Kreiſe. 


In meinem Haufe, St. Martin No. 82., iſt we⸗ 
gen Verſetzung des bisherigen Miethers eine Woh⸗ 
nung von 4 Stuben, Küche, Keller ꝛc. ſofort zu 
vermiethen. Carl Scholtz, Markt No. 92. 


Drei Zimmer, Bel-Etage, Breiteſtraße No, 19, 
mit und ohne Möbel, ſind von Michaeli ab, auch 
zu einzelnen Piecen zu vermiethen. Näheres im 
Material⸗Laden Breiteſtraße No. 21. 


Bekanntmachung. 

Endesunterzeichneter hat die Ehre, einen hohen 
Adel, wie auch ein geehrtes Publikum, hiermit in 
Kenntniß zu ſetzen, daß er als Damenkleider⸗Ver⸗ 
fertiger in hieſiger Reſidenz angekommen, und er⸗ 
klärt, alle Arten Damenkleider, in gutem Geſchmack 
und neueſter Fagon, zur verabredeten Zeit für den 
billigſtmöglichen Preis anzufertigen, und ſchmeichelt 
ſich, daß die hohen Damen ihn mit häufigen Auf⸗ 
trägen der Art zu beehren geruhen werden. 

Seine Wohnung und Werkſtatt ſind zu finden im 
Bazar No. 52. 

Jakob Zakrzewski. 


Ausverkauf. 


Mein hohes Alter veranlaßt mich, mein ſeit vielen 

Jahren betriebenes 
5 Tuch ⸗Geſchäft 

aufzulöſen, und um dieſes ſo ſchleunig als möglich 
zu bewerkſtelligen, werde ich die in meinem jetzt in⸗ 
nehabenden Laden Markt No. 44. noch auf dem La⸗ 
ger befindlichen Waaren 

zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen 


verkaufen. | 


Gleichzeitig beabſichtige ich den gedachten Laden 
anderweitig zu vermiethen, und kann er zu jeder Zeit 
übernommen werden. „„ 

Darauf Reflektirende erfahren die Bedingungen 
hierüber ſowohl bei mir, als auch in der Tuchhand⸗ 
lung der Herren M. K H. Mamroth, Markt No 53. 

Iſaace Mamroth.“ 


Aechte Limburger Sahnkäſe hat erhalten und ver⸗ 
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. g p pe l, Au 
Wilhelmsſtraße No, 9. an der Poſtſeite. 


— 


